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Diegj„Posener Zeitung“ erscheint täglich drei 
Das Abonnement 3 vierteljährlich 

4,50 M. für die Stadt Posen, 5,45 M. für ganz 
Deutschland. Bestellungen nehmen alle Ausgabe- 
des 


stellen der Zeitung, sowie alle Postämter 


1Deutschen Reiches an. 


Amtliches. 
Berlin, 5 Dezember. Der König hat dem Zahlmeiſter Pfeiffer 
yo ee der Landgendarmerie den Charakter als Rechnungs⸗ 
v en. ; 
Her bende Profeſſor Dr. Max Koch zu Marburg iſt in 
leicher Eigenſchaft in die philoſophiſche Fakultät der Univerfität 
Breslau verſetzt worden. 


Deulſcher Reichstag. 


30. Sitzung vom 5. Dezember, 12 Uhr. 


Die zweite Berathung des Etats wird fortgeſetz mit dem Etat 
des Reichseiſenbahnamts. 

Zu demſelden liegt der Antrag Richter⸗Schrader (dfr.) vor, 
den Reichskanzler zu erſuchen, in Anbetracht der Kohlentheuerung als⸗ 
bald eine Unierſuchung Darüber zu veranlaſſen, od und in wie weit 
die Kohlentarife auf den deutſchen Eiſendahnen dem Art. 45 der 
Reichs verfaſſung entſprechen und ob nicht im Intereſſe der Induſtrie 
und Landwirihſchaft eine allgemeine Tarifermäßigung geboten iſt, 
beſonders durch Ausdehnung der Ausnahmetarife auch auf die Kohlen⸗ 
einfuhr aus dem Auslande. 

Der Antrag wird zugleich mit Tit. 1 der fortdauernden Nuss 
gaben „Präſtdent 15070 Mark“ zur Debatte geſtellt. 

g. Henneberg (ul.) berührt die Frage einer einheitlichen Zeit⸗ 
rechnung für die Eiſendahnen, die bereits in mehreren Staaten einge 
führt iſt, und hebt die Vortheile hervor, welche für den ganzen Eiſen⸗ 
dahnverkehr aus einem eventuellen Uedereinkommen über eine für alle 
Länder gleiche Eiſendahnzeit erwachſen, Vortheile ſowohl allgemein 
wirtbſchaftlicher und perſönlicher Art, als auch namentlich für die 
Ermöglichung einer größeren Verkehrsſicherheit, die ſich daraus ergiebt, 
daß die Beamten nicht mehr bei der Ein, und Ausfahrt von Zügen 
jedesmal genaue Rechnungen über die Zeitdifferenzen der verſchiedenen 
Abgangsſtationen anzuſtellen brauchen und ſomit nicht Irrthümern aus⸗ 

eſetzt find, die jetzt jo häufig das Leden und Eigenthum der Eiſen⸗ 
Pabnreiienden gefährden. Redner richtet die Bitte an die Regierung, 
der Regelung dieſer Frage näher zu treten. 

Abg. Graf Stolberg (konſ.) hält die Einführung einer einheit⸗ 
lichen Zeitangabe auch aus militäriſchen Rückſichten, für den Fall einer 
Mobilmachung für geboten, wünſcht aber zugleich eine Ausdehnung der 
Normalzeit auf die Poſt und Telegraphie. Daraus wärde ſich des 
weiteren die Nothwendigkeit ergeben, auch im bürgerlichen Leben ſich 
dieſer eee Die hiergegen odwaltenden Bedenken ſeien nicht 

ndet genug. Namentlich ſei ſeitens der Landwirthſchaft nicht das 
Bedenken, der falſchen Berechnung des 80 meln fe zu erheben. 
da auch jetzt ſchon die Uhren auf dem Lande meiſt falſch gingen, und 
es ſich zudem nur um kleine Zeitdifferenzen handle. 

Abg. Richter (oft.): Die Reichsverfaſſung beſtimmt in Art. 45, 
daß die möglichſte Gleichmäßigkeit und Heradſezung der Eiſendahn⸗ 
tarife unter anderen auch füt Kohlen erzielt werden ſoll. Man bat 
feiner Zeit bei der Verfaſſungsberathung dieſen Artikel ſogar als ein 
wichtiges Grundrecht der Deutſchen dezeichnet. Praltiſch aber iſt dieſer 
Berfaffungsartikel nicht zun Anwendung gebracht worden. Die jetzige 
Theurung der Kohlen fordert aber dringend dazu auf. Die Kohlen⸗ 
preife haben ſich ſeit Januar durchſchnittlich um mindeſtens drei Mark 
vertheuert, was einer Vertheuerung des Kohlenverbrauchs in Deutſch⸗ 
land um jährlich nahezu 300 Millionen ain Nicht der Aus⸗ 
fall der Produktion bei den Strikes iſt die Urſache; dieſer Ausfall iſt 
längſt ausgeglichen. Mittelbar allerdings mag die Erhöhung der eiſer⸗ 
nen Betriebs vorräthe an Kohlen nach dem Strike zur Vergrößerung 
der Nachfrage beigetragen haben, der Umſtand, daß die Kohlenproduk⸗ 
tion für lange Zeſt im Voraus zu feſten Preiſen verſchloſſen iſt vers 
ringerte das Angebot von Kohlen, bei dem die geſteigerte Nachfrage 
Befriedigung ſuchen kann. Auch dies befördert eine rapide Preis. 
fteigerung, indeſſen bleibt der Hauptgrund, daß das Angebot der Nach⸗ 
frage für den dauernden Koblenverbrauc nicht zu folgen vermochte. 
Zudem deſteben ſtaatliche Einrichtungen, welche der Vermehrung des 
Angebots von Kohlen künſtlich entgegentreten. Redner erwähnt der 
Einrichtung der a im Rubhrrevier, welche es der Mehr⸗ 
beit der Bechen ermöglicht, jeder Steigerung der P oduttion durch eine 
deſondere Ertrafteuer von 15 pCt. des Bruttowerthes zu Gunſten der 

fslaſſe entgegenzuwüken. Od der bezügliche vor zwei Jahren ges 
faßte Beſchluß jegt praktiſch zur Anwendung kommt, weiß ich nickt, 
aber ſchon die Möglichteit einer ſolchen Anwendung wirkt für die Zu⸗ 
kunft der Erweiterung der Gruben entgegen. 

Das preußiſche Eiſenbahntarifſoſtem aber it gerade darauf zuge⸗ 
ſchnitten, das Angedot von Kohlen zu vermindern, indem es edenſo 
die Ausfubr inländiſcher Kohlen in das Ausland durch billige Tarife 
begünftigt, die Einfuhr aus ländiſcher Kohlen in das J land erſchwert. 
Dieſelde Vertheuerungspolitik, welche dei anderen Artikeln Einfubrzölle 
und Ausfubrprämien geſchaffen hat, kommt hier in der Geſtalt von 
Ausnabhmetarifen zur Anwendung. Inländiſche Kohlen werden über 
Berlin nach Swinemünde billiger binausgefahren, als auf derſelden 
Bahnlinie aus ländiſche Kohlen von Swinemünde nach Berlin herein⸗ 

efahren arg" die Tarife für döbmiſche Braunkohlen find höher als 

ieſenſgen für 1 cſiſche, für die Befriedigung der Pariſer Gasanſtal⸗ 
ten mit weſtfäliſchen Kohlen kommen dilligere Tarife zur Anwendung, 
als für die a ung weſtfäliſcher Kohlen ⸗nach Berlin: die Tarife 
für die Ausfubr Über die Seehäfen And niedriger als die Tarife für 
inländische Kohlen nach Binnenorten auf derſelden Route. Uederall, 
wo aus ländiſche Konkurrenz in Frage kommt, hat man den ſchon vor 
22 Fahren beitebenden Zarifjag, 2.2 Pfenniges pro Tonnenkilometer 
und 1,20 Mark Expeditionsgebühr pro Tonne, beitehen laſſen, dagegen 
42 Ausnabmectarife geihaffen zu Gunſten der inländiſchen Kohlen, 
welche den Tarifſat dis unter ermäßigt und die Expeditionsgedühr 
entweder ermäßigten oder ganz aufboben. Obne die Verſtaatlichung 
der Eiſendahnen war ein ſolches Tarifſyſtem im ausſchlietzlichen In⸗ 
kereſſe der Koblenproduktt 1 un... Preis gedung der Intereſſen der Koh⸗ 
Ientonfumenten nicht mög’ geweſen. Denn auf verſchiedenen Gijen: 
babnlinien wären auch verse. dene Intereſſen zu Geltung gekommen, 
und die Konkurrenz verſchied ier Eiſendahnen hätte eine fortgeſetzte 
Herabſetzung der allgemein ohlentarife erzeugt. 

Die koalirten Kohlen! M .nten baben dieſe Entwickelung der 
Tarife durch ihre Vereine iet den Giſenbahnräthen und Parlamenten in 
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jeder Richtung befördert. Die ende der Kohlenkonſumenten find 
rückfichtslos preisgegeden worden. rſt jetzt fangen die Handels» 
kammern an ſich auch der Kohlenkonſumenten anzunehmen. Der An ; 
trag der Aelteſten der Kaufmannſchaft in Stettin, auf der Linie 
Stetttn⸗Berlin in deiden Richtungen gleiche Kohlentarife einzuführen, 
iſt im Bezirkseiſenbahnrath abgelehnt worden. er Landeseiſendahn⸗ 
rath ſoll Rh jetzt mit Tarifreformen zu Gunſten von Erzen, Steinen, 
n beihäftigen, aber die Reform der Kohlentarife ver⸗ 
agt haben. 

Allerdings läßt ſich das ganze Tarifſyſtem nicht von heute auf 
morgen umgeſtalten. Aber wir müſſen fordern, daß alsbald überall, 
wo es nach der natürlichen Lage möglich iſt, die Kohlennachfrage auch 
durch Bufube aus dem Auslande in Konkurrenz mit den inländiſchen 
Kohlen iu efriedigen, die Transportbedingungen für inländiſche und 
ausländiſche Kohlen zur Erleichterung der Konkurrenz gleichgeſtellt 
werden. Solche Gleichſtellung in den Konkurren gedieten wird auch 
ein größeres Angedot von inländiſchen Kohlen nach anderen Theilen 
Deutſchlands herbeiführen. 

Keine Zeit iſt angeſichts der großen Eiſendahnüberſchüſſe Pe 
für Tarifreformen als die gegenwärtige. Die gegenwärtigen Verhält ⸗ 
niſſe find ungeſund auch für die Kohlenproduktion. Sie baden einen 
Schwindel in Kohlenpapieren beroorgerufen, der auf die Beſttzver ⸗ 
hältniſſe der Zechen nochtheilig zurückwirkt. Die hohen Preiſe ſchädigen 
den Abſatz der Zechen für die Zukunft. Viele induſtrielle Werke können 
nicht entſprechend der Kohlentheuerung die Preiſe ihrer Induſtrieartikel 
erhöhen, denn nicht alle dieſe Artikel And dem Publikum ebenfo noth⸗ 
wendig, wie die Kohlen den induſtriellen Werken. Je mehr in Folge 
der falſchen Wirthſchaftspolitik die nothwendigen Nahrungsmittel ver⸗ 
theuert woden find, deſto mehr erſcheint die Kaufkraft großer Theile 
des Publikums geſchwächt für den Bezug anderer Waaren. Endlich 
muß doch einmal an einem Punkt dieſe Vertheuerungspolitik, welche 
in immer ſchärferer Weiſe die Geſammtheit des Volkes denachtheiligt, 
durchbrochen werden. In Bezug auf die Kohlentarife haben wir ein 
Recht darauf, weil das gegenwärtige Tarifſyſtem den Beſtimmungen 
der Verfaſſung geradezu ins Geſicht ſchlägt. Hoffentlich trägt unſer 
Antrag dazu bei, das Reichseiſendahnamt aus feinem Stillleben zu er⸗ 
fall lite), in der Richtung des Antrages Schritte zu thun. (Bei⸗ 
all links. 

Geheimrath Scholz: Ich muß dem miderfprechen, daß unſer 
Zolltarif im Widerſpruch mit der Reichsverfaſſung ſteht. Der Artikel 
45 der Reichs verfaſſung ſtellt nur eine Gleichmäßigkeit der 3 
in Ausſicht. Man hat die auf den deutſchen Eiſendahnen in Menge 
beſtehenden verſchiedenartigſten Tarifſyſteme damit beſeitigen wollen. 
Auf den deutſchen Eiſenbahnen iſt dadurch ein übereinitimmendes 
Tarifſyſtem eingeführt worden. Gleiche Tarifſätze hat man aber nicht 
ins Auge faſſen können, um jo weniger, als die Normirung derſelben 
den Einzelſtaaten zuſtände und nicht dem Reich. Wir baben auf den 
deulſchen Hauptbahnen einen einheitlichen Tarif, den Ein⸗Pfennigtarif. 
Ein höherer 2 allerdings auf einzelnen kleinen Privatbahnen, 
welche man aber nicht mit dem gleichen Maße meſſen kann, wie die 
Hauptbahnen. 

Adg. Freiherr v. Stumm (Reichzp): Der Antrag Richter iſt 
theils gegenſtandslos, theils wird er gerade das Gegentheil von dem 
erreichen, was er ſoll. Der Adg. Richter verlangt eine Eng nete über 
den Stand der Tarife. In Berlin am Alexanderplaß kann man 
darüber ganz genau Auskunft erlangen. Deshald iſt dieſer Theil des 
Antrages gegenſtandslos. Weiter yat 8 45 der Verfaſſung nicht den 
Sinn, der ihm vom Abg. Richter untergelegt iſt. Von den Redak⸗ 
toren hat Niemand daran gedacht, daß billige Kohlentarife für den 
Export verhindert ſein ſollen, namentlich deshalb nicht, weil damals 
die 1 u maßgebead war. Alſo widerſpricht ver 
jetzige Zuſtand nicht der Verfaſſung. Der Landeseiſenbahnrath hat 
ſeine Zuſtimmung zu den geltenden Tarifſätzen in Preußen gegeben. 
Eine weitere Ermäßigung des Tarifs iſt vom Landeseiſenbahnralh als 
nicht erforderlich und nicht den Intereſſen der Konſumenten entipsechend 
bezeichnet worden. 

Der Antrag erreicht doch nicht ſeinen Zweck. Denn wenn der 
Tarifſatz für den Import von Kohlen aus dem Auslande herabgeſetzt 
wird, ſo kann das nicht blos geſchehen an den Seehäfen und an den 
Hauptcentren der Kohleninduſtrie, ſondern verjelbe Tacif müßte im 
ganzen Lande eingeführt werden, z. B. für die Kohlen von Schleſien 
nach Poſen, von Weſtfalen nach Halle. Das würde eine allgemeine 
Ermäßigung des Kohlentarifs dedeuten, welche nach dem Gutachten 
des Landeseiſendahnrathes nicht im Intereſſe der Konſumenten liegt. 
Dieſer erleichterte Transport wird die Nachfrage vermehren und eine 
an Dei frage bat nothwendig eine Erhöhung der Kohlen» 
preiſe zur 9 

Wegen einer vorausſichtlich nicht langen Uebergangszeit darf man 
doch nicht die Eiſendahnpolitik ändern — und um einen vorüder⸗ 
d U Zuſtand handelt es ſich hier nur. Man kann doch nicht 

as Eiſendahntarifſyſtem nach den Konjunkturen einrichten darf ihm 
nicht den Börſenkurszettel zu Grunde legen. Die jetzigen Eiſenbahn⸗ 
tarife find übrigens nicht eingeführt von den Staatsbahnen, ſondern 
berelts im Großen und Ganzen von den Brivateifenbahnen und fpäter 
vom Landezeiſendahnrath ausdrücklich deſtätigt. Wir haben an ſich 
auch kein Mittel, den Bundesrath wu ermächtigen, in der gewünfchten 
Richtung vorzugeben, wir können höchſtens darauf hinſtreben, daß das 
Reichseiſenhahnamt da, wo es ſelbſtändig vorgehen kann, alſo in 
Elſaß⸗Lothringen, die Eiſenbahntarife ſoweit herabfesi, wie der 
preußiſche Eiſenbahnminiſter. Br | 
Bezüglich der Forderung der einheitlichen Eif.habnzeit BE 
Redner als erſte N internationale Regelung der Frage in 
der Richtung, daß üderall die Ortszeit zu Grunde gelegt werde. 

Abg. Schrader (dfr.): Der Art. 45 der Verfaſſung iſt unſerm 
Antrage nicht entgegen, denn dadurch, daß er ausſpricht, es läge im 
Intereſſe des Reiches, eine größere Gleichmäßigkeit in Bezug auf 
Kohlentarife herbeizuführen, verhindert er noch nicht die nach Art. 3 
in Ausfiht genommene möglichſte 8 el derſelden. Mit dem 
Ein⸗Pfennig⸗Tarif ſoll durchaus t die Grenze der Tarifermäßigung 
gezogen ſein. In den maßgebenden Kreifen war man vielmehr allge⸗ 
mein der Anficht, daß eine möglichſte Heradſetzung der Tarife, und 
zwar nach Maßgabe der Entfernung entſprechend größere Heradſetzung 
in Ausficht zu nehmen ſei. Für größere Entfernungen läßt ſich auch, 
insbeſondere dei dem Transport von Kohlen, Koks u. ſ. w., die ein 
allgemeines Bedürfnitz aller Kreiſe bilden, ſehr wohl eine Herabſetzun 


Raum in derMorgenausgabe 20 
Seite 30 Pf., in der Abendzus gebe 


| 


i 


—— — 


9 Y 3 ee ® . 2 2 N * 7 2 * 5 11 N ö 8 27 N 
Verantwortliche Nebaktenre l Abend ⸗Ausgabe. — * 
Für T ep Theil: 8 in Sojen 5 der 1. 
autane, > reitung, mſtraße 17, 
für Seuilieton und Vermiichted: — 8 5 9 „ Hefte. 
J. Roehner, Bits Magz 1 
für den übrigen redaktionellen Theil: „Jenmann, 
5. Joniebehans, Pc 1 Su 
ſaummtlich in Po ſe n. L in Bee em bei J. Jabsiehn 
ee e 
9. Aire u Beſer Sehaundncunzigfer Jahtgang. 2 er 
| Insorate,die tech paltene Petitzelle oder deren 


Pf., auf der letzten 
3o Pf., an bevor- 

Stelle entsprechend höher, werden in der Expe- 
on für die Abendausgabe bis I 1 Uhr Vormittags, für 


die Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm. angenommen, 


unter einen Pfennig ug a Wenn wir jetzt alſo zu einer Herab⸗ 
etzung des Tarifs unter einen Pfennig kommen, ſo iſt das mit der 

erfaſſung vollkommen vereindar. Wir find allerdings ſeldſt nicht der 
Meinung, daß dieſe Aenderung mit einem Tage eintreten ſoll ſondern 
daß alle Verkehrsintereſſen nach Möglichkeit derückſichtigt werden müffen. 
Wir wollen nur den Weg zeigen, der zum Ziele führen kann. Das 
Reich hat wohl die Möglichkeit, eine Aenderung herbeizuführen. Die 
große Mebrzahl der Bahnen find Staatsdahnen und wenn der Bun⸗ 
desrath die Ueberzeugung hat, daß im Intereſſe des Verkehrs die 
Tarife zu ermäßigen And, wird ſich eine Verſtändigung unter den ver⸗ 
bündeten Regierungen leicht finden laſſen. Es kommt auß nicht allein 
auf den guten Willen der verbündeten Regierungen an, ſondern ſolche 
Fragen von wirthſchaftlicher Bedeutung werden auch im Rei stage 
und in der öffentlichen Meinung entſchieden. In dem Moment, wo 
es in der öffentlichen Meinung für erforderlich gilt, den Tarif zu er⸗ 
mäßigen, wird ein Widerſtand der Regierungen nutzlos ſein. Das 
bloße Geldintereſſe der Einzelſtaaten genügt auch nicht zur Verhinderung 
einer Ermäßigung, am wenigſten jetzt, wo die deutſſde Nation große 
Geldmittel aufbringt, um die Einzelſtaaten zu unterſtützen. Als d 
Verfaſſung gemacht wurde, mußten die Einzelitanten das Reich unter⸗ 
ftügen, jetzt iſt es umgekehrt. und wenn wir jährlich fo und jo viele 
Millionen an die Einzelſtaaten geden, können wir auch verlangen, daß 
dieſelben die Ecwerbsquellen, die zugleich dem Reich dienen, für den 
Verkehr dienlich machen. 

Eine Enquete über dieſe Verhältniſſe anzuſtellen, it] noth wendig, 
und der Einwurf, daß man ſchon jetzt Ah über die Sache genau in⸗ 
formiren könne, unzutr ffend. Es kommt nicht allein auf die Höhe der 
Sätze an, ſondern auch auf einheitliche Sätze, und der Einzelne kann 
derartige Arbeiten nicht allein machen, das muß von einer Behörde die 
öffentlichen Glauben hat, geſchehen. Material für ſelche Unterſuchun⸗ 
gen iſt überall vorhanden. 

Gewiß bringt jede Aenderung der Tarifsſätze gewiſſen Intereſſenten⸗ 
kreiſen Schaden. Diejenigen, welche im Beſit dilliger Tarife find, 
haben das höchſte Intereſſe daran, daß die Konkurrenz nicht gleichfalls 
billige Tarife dekommt. eshald iſt es erklärlich, wenn ein lebhaftes 
Intereſſe für die allgemeine Tarifermäßigung in den weſtfäliſch en 
Kohlendezirken nicht vorhanden iſt. Ich halte es aber für ſehr wohl 
möglich, im jetzigen Augenblicke ſchon die Ausnahmetarife zu beſeitig n. 
Ausnahmetarife find eingeführt, um der nothleidenden Kohlenin duſtrie 
den Abſatz ihrer Produltion zu ermöglichen. Damals wurden andere 
Intereſſen ſehr wenig geſchädigt. Heute deſtehe das entgegengeſetzte 
Intereſſe. Das Intereſſe der Kohlenintereſſenten geht keineswegs dahln, 
die Preiſe für Kohlen künſtlich hochzuhalten, weil die Herren einſehen, 
daß, wee jetzt die Preiſe in die Höhe getrieben find. ſpäter eine Kala⸗ 
mität von großen Umfange über die Kohleninduſtrie kommen wird. 
Man ſucht darum auch das Kapital in andere Hände zu bringen und 
die Aktien zu hohem Preiſe zu verkaufen in Voraus ſicht fpäterer gerin⸗ 
N ; Beate 9 

enn Herr Stumm die Anfrage an die preußiſche Regierun 

richtete, od es nicht zweckmäßig ſei, die Ausnahmstarife ſcrrütche e 3 
bejeitigen, fo würde da ſicher auch keine adſolut verneinen de Antwort 
kommen. Wir verlangen auch keineswegs plötzliche Bejeitigung der 
Ausnahmetarife, wir Üüberlafien das der Erwägung der Regierung, well 
wir wiſſen, daß eine ſolche Beſeitigung nur nach genaueiter Ueber⸗ 
legung eintreten kann. Ader wir meinen, daß, wenn durch Begünſti⸗ 
gung der Ausfuhr der Kohlenkonſum vertheuert wird, das wieder gut 
gemacht werden muß durch entſprechende Erleichterung der Kohlen⸗ 
einfuhr. Es mag fein, daß die engliſchen Kohlen jetzt an ſich zu theuer 
find, um mit den deutſchen konkurriren zu können. Das iſt aber nicht 
dauernd ſo, vielmehr iſt doch früher gerade wegen dieſer Konkurrenz die 
Erſchwerung der Einfuhr von den Seehäfen aus eingetreten. Nun din 
ich nicht der Meinung, daß in jeder Richtung, wo heute Ausnahme⸗ 
tarife für den Export deſtehen, auch Ausnahmetarife für den Import 
geſchaffen werden ſollen. Das wäre auch ungerechtfertigt. Denn in 
gewiſſen Relationen find ſolche Tarifermäßigungen, die für den Export 
ſehr weſentlich find, für den Import von gar keiner Bedeutung und 
umgekehrt. Dagegen halten wir an der allgemeinen Anſicht feſt, 
daß entſprechend den mn für den Export zu Gunſten ges 
wiſſer Kreiſe in Deutſchland auch Ermäzigungen für den Import nach 
Deutſchland gewährt werden müſſen zu Gunſten der Konſumenten; 
wird dieſen ein Theil der weſtfäliſchen Kohle entzogen, ſo muß dur 
die Erleichterung der Einfuhr ein ei er geſchaffen werden. 

Kein Artikel dedarf in ſolchem Maße einer ee und 
lohnt eine Ermäßigung ſo wie die der Kohle. Man erinnere iich nur 
an die ungeheuere — der früheren Ermäßigungen der Kohlen⸗ 
tarife durch die Privatbahnen. Eine jetzt eingeführte Ermäßigung 
würde nicht nur größere Transportmengen von Kohlen auf die El ſen⸗ 
bahn bringen, ſondern auch einen Aufi hwung der ganzen Induſtrie 
zur Folge haben. Den kleinen Schädigungen im Einzelnen würden 
alſo erbebliche Vortheile für die Allgemeinheit gegenüberstehen. 

Wenn in Moment günſtig für eine Tarifermäßigung iſt, fo iſt 
es der jetzige. Früher hieß es, die finanziellen Verhäliniſſe der Giſen⸗ 
bahn geſtatteten eine ſolche nicht. Bei den jetzigen Uederſchüſſen wird 
man dieſes Argument nicht mehr vordringen können. Man wird 
einen etwaigen Ausfall dei der Tarifermäßigung ausgleichen 
können durch eine Verminderung der Betriebskoſten. Im Vordergrund 
ſteht gerade jetzt die Vermehrung der Tragfähigkeit der Güterwagen. 
Ohne große Koſten kann dieſelbe von 19 Tonnen auf 15 Tonnen em 
höht werden. Das würde die Nutz darkeit aller Güterwagen bedeutend 
beben und würde für alle Betriebe von großem Vortheil fein. Man 
wird auch noch weitere Mittel zur Ermäßigung der Betriebölojten 
finden lönnen. (Beifall 1 

Abg. Graf Stolberg (Wernigerode, konſ.): Ich ſtehe auf dem 
Standtpunkt des Herrn v. Stumm. Die Frage der Enquete iſt er 
ledigt. Wir würden durch Beſeingung der Aasnahmetarife für aus⸗ 
ländiſche Kohlen dahin kommen, daß engliſche Kohle z. B. billiger in 
eutſchland verfahren werden kann, als die inländiſche. Von dem 
jetzigen Tarife hat namentlich die oſtpreutziſche Jaduſtrie Vortheil. 
Gegen eine generelle Tarifermäßigung hade ich nichts einzuwenden. 
Den jetzigen Zeitpunkt aber halte ich für verfrüht. Wir ſollten dann 
nicht die Kohlentarife allein berausgreifen, ſondern man ſollte auch 
zugleich die Getreidetarife ermäßigen und Dadurch einen Ausgleich für 
die Getreidezölle herſtellen. Ich erkläre mich gegen den Antrag. 

Adg. Dr. Hammacher (nl.): Die Zahlen des Abg. Richter über 
den Robienerport ſtimmen nicht mit der Statiſtik überein. Auch das 
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herangezogene Moment, daß die Bergbauhilfskaſſen im Ruhrrevier 
durch die vereinbarte Grtr euer für Mehrproduktion zur Erhöhung 
der Kohlenpreiſe beigetragen haben, iſt unzutreffend. Eine Mehr⸗ 
produktion läßt ſich durch Konventionalſtraſen nicht zurückdrängen. 

In dem Antrag liegt ein Widerſpruch. Auf der einen Seite will 
der Antrag volle Gleichmäßigkeit der Tarife herbeiführen, auf der 
andern Seite aber will er wieder beſtehende Ausnahmetarife, die alſo 
eine Abweichung von der gleichmäßigen Taxe enthalten, erweitern. 
Das erſcheint mir inkonſequent. würde gegen eine generelle Er⸗ 
mäßigur g der Tarife nicht fein. Ich halte den gegenwärtigen Zeit⸗ 
punkt aber nicht für opportun. Die Erfahrungen, die wir mit einer 
plötzlichen Ermäßte ung in den ſiebziger Jahren r baben und 
welche die Rentabilität einzelner Betriebe beeinträchtigt haben, er⸗ 
muthigen im gegenwärtigen Augenblick nicht, eine generelle Ermäßi⸗ 
gung vorzunehmen. 

Auch die Angaben des Abg. Richter über die Relationen ſind nach 
meinen Notizen nicht gem genau. Es ift allerdings richtig, daß nach 
der Statiſtik die Ausfuhr der deutſchen Steinkohlen nachgelaſſen hat 
und die Einfuhr aus ländiſcher geſtiegen iſt. Das allein beweiſt weiter 
nichts, als daß der Verdrauch von Steinkohlen zugenommen hat, was 
eine Felge vermehrter gewerblicher Thätigkeit ſein kann. 

Ohne Ausnahmetarife können unſeren Erfahrungen große 
Eiſenbahnbetriebe überhaupt nicht aufrecht erhalten werden, und es fit 
unrichtig, daß gerade die Verſtaatlichung der Eiſenbahnen Ausnahme⸗ 
tarife geſchaffen hat. Gerade während der Exiſtenz der Privatbahnen 
beftanden viel mehr Ausnahmetarife wie heute. Das war der Haupt: 
grund von agrariſcher Seite gegen Privatbahnen. Der wichtigſte Aus⸗ 
nahmetarif im deutſchen Reich iſt der Einpfennigtarif geweſen, der nach 
ſchwierigen Verhandlungen zum Segen der deulſchen Nerkehrsentwicke⸗ 
lung zu Stande gekommen it. Wenn der Abg. Richter meint, daß die 
Kohlenproduzenten ſich einer Ermäßigung der Tarife widerſetzten, weil 

e die Konkurrenz des Auslandes fürchteten, fo it das nach unſeren 

1 a ein unrichtiger Geſichtsz punkt. Auch bei der Einführung 
des Einpfennigtarifes ift geltend gemacht worden, daß dadurch die 
engliſche Kohle nach Weſtfalen kommen werde. Das hat ſich nicht be⸗ 
wahrheitet. Deshalb iſt vom Standpunkt der Intereſſenten aus von 
der Annahme des Antrages abſolut nichts zu 1 — Ich halte den⸗ 
ſelben für aus ſichtslos. Er iſt ein Schlag ins Waller. Ich will nie 
n für oder gegen ihn zu ſtimmen. Ich din nicht für 

elben. 

Adg. Richter: Jedermann, der die Verhandlungen des Abgeord⸗ 
neten hauſes in der Erinnerung bat, weiß, daß es ſich bei der Bergbau⸗ 
Hilfslaſſe keineswegs um eine Wohlthätigkeitseinrichtung handelte, ſon⸗ 
dern, daß man die Mittel gewinnen wollte, die Preiſe in gewiſſer 

obe zu erhalten durch befondere Belaftung der Förderung und die 
rhöhung des Beitrages bis auf 15 Prozent des Bruttowerthes be 
weiſt, daß nur eine Erſchwerung der Konkurrenz beabfichtigt iſt, die 
von dem Standpunkt der Konſumtion durchaus verworfen werden muß. 

In Bezug auf den Einpfennig⸗Tatif ſtehe ich noch auf demſelden 
Standpunkt wie 1867. Damals wurde detont, daß man nicht dei der 
Beſtimmung der Verfaſſung ſtehen bleiben wollte einſchließlich des Ein⸗ 
»fennigtarifd, ſondern daß man zunächſt nur den Einpfennigtarif eine 
führen wollte. Die damali 
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(Fortſetzung und Schluß.) | 

Fragt man nach der Urſache des hypnotiſchen Zuſtandes, 
ſo wird neuerdings dieſe Frage dahin deantwortet, daß die 
Hypnoſe eine Veränderung der Gehirnthätigkeit bedeute, und 
daß das Mittel, welches dieſe Veränderung hervorbringe, pſychi⸗ 
ſcher Natur ſei, daß ſie alſo hervorgerufen werde nicht durch 
einen einfachen, andauernden Sinnesreiz wie das Fixiren, ſon⸗ 
dern durch das energiſche Einreden einer Vorſtellung, d. h. 
daß die Gehirnthätigkelt ganz einſeitig und intenſiv auf die Er⸗ 
zeugung dieſer Vorſtellung gerichtet wird. Zuerſt glaubte man, 
das bloße Fixiren genüge, um eine Hypnoſe herbeizuführen. 
Dieſe Annahme iſt wohl eine irrihümliche. Ich ſelbſt ſah beim 
Figiren wohl Müdigkeit auftreten, aber keine eigentliche Hyp⸗ 
noſe. Dieſe entitand erſt, als ich den betreffenden Perſonen 
dieſelbe förmlich einredete. 

Was von Braid wohl geahnt, doch noch nicht klar ausge⸗ 
ſprochen iſt, wird von der Nancyer Schule, namentlich von 
Bernheim beſtimmt und deutlich formulirt, nämlich, daß die 
eigentliche Urſache der Hypnoſe die ſogenannte Einredung ſei, 
die fortwährende Hinlenkung der Gedanken der zu hypnotiſiren⸗ 
den Perſon auf die Hypnoſe. Wahrſcheinlich ſpielt das Fixiren⸗ 
laſſen dabei die Rolle, im Gehirn eine gewiſſe Ermüdung her⸗ 
beizuführen, welche eine einj-itige Gedankenrichtung ermöglicht. 
Daß die ganze hypnotiſche WMH zein pfychiſche if, 
geht daraus hervor, daß ſie durch die Worte: „Wache auf“ in 
den e übergeführt werden kann. 

An ſteht die Thatſache feit, daß durch die einfache 
Vorſtellung ſo lebhafte Empfindungen erregt werben können wie 
in der Hypnoſe. Wenn wir einen Menſchen mit Ungeziefer 
ſehen, ſo weckt die bloße Vorſtellung eigener Verunreinigung 
ganz deutlich in uns die Empfindung des Juckens. Ferner 
bewegen wir manchmal die Lippen zum Sprechen oder ſprechen 
gar einen Saß aus, wenn wir ihn nur lebhaft gedacht haben 
und ihn garnicht ausſprechen wollten. Hier führt die Vor⸗ 
Rellung des Wortes, d. h. die Vorſtellung der Sprachbewegung 
zur eigentlichen, wirklichen Bewegung. 

Was geſchieht in der Hypnoſe? Auf welchem Wege 
it es möglich, die Vorſtellungen fo heſtig zu erregen, 
— die bloßen Vorſtellungen der hrnehmungen 
und Empfindungen in thatſächliche Wahrnehmungen und 
Empfindungen, und daß allein die Vorſtellungen der Be⸗ 
wegungen in thatſächliche Bewegungen umgeſetzt werden, mit 
anderen Worten, daß empfunden wird, was wir ſagen, und ges 
than wird, was wir beſehlen, man möchte hinzuſetzen: ohne 
daß die Vernunft hindernd eingreift. Dieſer Zuſatz giebt den 
Schlüſſel zum Verftändnig. Unſere Vernunft greift, wie wir 
bald ſehen werden, in jedem Moment unfercs Denkens und Vor⸗ 
ſtellens hemmend ein und der Gedanke an die Aufhebung dieſer 
Hemmung in der Hypnoſe liegt ſo nahe, daß er ſich uns z. B. 
unwillkürlich aufdrängt, wenn wir ſehen, daß Menſchen die 
ihnen in der Hypnoſe aufgetragenen Handlungen nachher zur 
beſtimmten Zeit thun müſſen, trotzdem ſie fi bewußt find, 
daß es Unfinn ist, was fie thun. Sie find eben unzugänglich 
für die Einflüſterungen der korrigirenden Vernunft. 

Ich bitte Sie, mir in einem nicht zu lang gefaßten Er⸗ 
Nach dem Manuſkript eines Vortrags, den Herr Dr. Caro jüngft 


Im Naturwiſſenſchaftlichen Verein zu Poſen gehalten hat. 


— — — — — ü——— —— — . ͤ—ö ä —— — —— nn nn nn —!. (———— T-—u ! 7 ‚çe½.— EEE P WOBERREEE 


* 


g bat Ach nicht erfüllt. Es find nur 
die Ausnahmetarife im Ganzen heradgeſetzt worden. Das heutige 
Tarifſyſtem widerſpricht dem Sinne des Artikels der Verfaſſung inſo⸗ 
fern, als man bei der damaligen Inaus ſichtnahme einer möglichſten 
Gleichmäßigkeit, einer möglichſten Herabjegung der Tarife nicht an die 
Hineinziehung eines protektioniſtiſchen Geſichtspunktes dachte, die erſt 
zur Zeit der Einführung des ſtaatlichen Eiſendahnſyſtems entſtanden 
if. Früher hat Settens der Privatbahnen durch die gegenſeitige Kon⸗ 
kurrenz eine fortgefegte Herabſetzung der Tarife ſtattgefunden. Nach 
der Verſtaatlichung iſt das Tarifſyſtem aber abſolut ſtationär geblieben 
trotz des großen Juwachſes der Einnahmen, und trotzdem heute die 
Eiſenbahnen ihr Geld viel billiger haden in Folge der fortgeſetzten 
Konvettirung der Eiſendahn⸗Odligationen in Verbindung mit den 
größeren Ueberſchüſſen aus der Zinsreduktion. 

Der Einwand, daß die Ausfuhr von Kohlen gerade in dieſem 
Jahre nachgelaſſen hade, iſt hinfällig. Die diesjährige Statiſtik kann 
nicht in Betracht 9 werden aus dem einfachen Grunde, weil im 
vorigen Jahre der Zollanſchluß von Hamburg erfolgt iſt, der eine Ver⸗ 
minderung der Ausfuhr deutſcher Kohlen nach ſich gezogen bat. That⸗ 
ſache iſt, daß der Ueberſchuß der Ausfuhr von Kohlen nach dem Aus⸗ 
lande gegenüber der Kohleneinfuhr aus dem Auslande in den letzten 
zehn Jahren zugenommen hat, trotzdem Deutſchland ein Induſtrieſtaat 

eworden iſt, alſo der inländiſche Bedarf an Kohlen geſtiegen iſt. — 
aß man chon angefangen hat, die Tarife auch für ausländiſche 
Kohlen zu ermäßigen, trifft nur für Belgien zu. Cs wurde aber 
oſſtziös ausdrücklich verſichert, daß es ſich dabei nicht um eine allge⸗ 
ae Km handle, ſondern um eine Kompenſation für andere bel. 

e el. 

Der Landeseiſenbahnrath iſt für mich keine unantaftbare Autorität; 
denn die in ihm vertretenen Intereſſengruppen find in ihrer Summe 
nicht identiſch mit dem allgemeinen Intereſſe. Uebrigens hat ja auch 
Herr v. Stephan dieſelben nur als eine Kuliſſe bezeichnet, hinter welche 
die Regierung treten kann, wenn ſie ihre eigene Anſicht in den Vorder⸗ 

rund bringen will. Der neue Beſchluß des Landeseiſenbahnraths 
eht aber auch garnicht jo ſehr in Widerſpruch mit unſerem Antrag: 
er geht auf gleichmäßige Herabſetzung des Kohlentarifs für größere 
Entfernungen, während wir zunächſt für kurze Entfernungen gleiche 
Sätze für ein⸗ und ausgeführte Kohlen haben wollen, alſo für Berlin⸗ 
Stettin⸗Swinemünde ebenfo wie für die umgekehrte Route, alſo die 
Aufhebung der einfetiigen Rückfichtnahme auf die Produzenten, auf 
die Konſumenten. Dazu braucht man nicht gleich die ganzen Kohlen» 
tarife herabzuſetzen oder alle Exporttarife abzuſchaffen. 

Die jetzige Zeit iſt beſonders günſtig, mit der Reform zu ber 

nen, Darauf, daß es ſich nur um eine vorübergehende Konſunktur 
andelt, dürſen wir keine Rückſicht nehmen. Bei den Ciſen⸗ und 
etreidezöllen haben die Herren ja auch nicht danach 
vielmehr auf Grund der Konjunkturen der einzeinen 
e ei vorgebracht. 

Eine Heradſetzung der Tarife wird die Produzenten nicht ſchä⸗ 
digen, denn die hohen Preiſe, die ig beſtehen, haben auch ihre Nach⸗ 
theile für die Bergbauproduktion. e Finanzverhältniſſe geſtatten es, 
die Ermäßigung vorzunehmen, da dei ihrer günſtigen Lage ein etwai er 
Ausfall nicht in Betracht lommt. Eine Herabſetzung der Tarife wird 
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efragt, ſondern 
ahre ihre For⸗ 
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auch unmittelbar wirken wie eine Warnung die ſchwindelha 
Sucht, kunſtlich die Preiſe zu ſteigern. W ee in ie 
Beziehung ſeitens der Peſetzgedung, wenn fie auch nur angekündigt 
Bias > ed 3 aufgefeht werden. Darum bitten wir, 

en Antrag n allen zu laſſen, ſondern eweniuell ei 
in einem kleinen Kreiſe zu unterziehen. er eee e 
Abg. v. Wedell⸗ Malchow (konſ.): Eine Nothwe 

Enquete zu veranſtalten, liegt nicht vor; man > Wer die . 
nabmetarife ſich ſchon jetzt ausreichend informiren. Die Lage der in⸗ 
ländiſchen Kohleninduſtrie hat einen Ausnabmetarif nöthig gemacht, 
um eine zu große Einfuhr ausländiſcher Kohlen zu verhindern. Ver⸗ 
feblt wäre es. den ausländiſchen Import völlig deſeitigen zu wollen. 
Ich perſönlich din auch kein Verehrer der Ausnahmetarife, aber eine 
ſeitig den Kohlenausnahmetarif aufzuheben, das iſt nicht möglich. Ich 
boffe, daß eine allgemeine Tarifermäßigung von der Regierung dem⸗ 
nächſt vorgenommen wird, ſobald ſich Die jetzt durch die Theuerungsver⸗ 
bältnifie hervorgerufenen nicht normalen Preiſe wieder regulirt haben 
werden. Heradſetzungen der Tarife für Kohlen find erfreulicher Weiſe 
von der Staatseiſenbahn⸗Verwaltung in den Gegenden, wo das noth⸗ 
wendig war, bewirkt worden. Der Antrag iſt in feinem erſten Theil 
5 —— in fade u —— 7 — 15 i da 8 0 8 en 
getreten find, und weiter gehende Grm en ohne Schäͤ⸗ 
digung der finanziellen Intereſſen nicht möglich find. b 

Abg. Schrader: Die Wirthſchaftspelitik des 
darauf hinaus, die inländiſche Produktion zu ſtärken. 
fie aber gerade, wenn Sie die Preiſe für 


Vorredners gebt 
wichlges Arabien, 
U oduktions⸗ 
mittel erhöhen. Das iſt zwar eine Förderung einzelner — — 
zweige, aber keine der geſammten inländiſchen Produktion. Wenn jetzt 
die Finanzlage nicht gut ift, wann fol fie es jein? Eine Caquete iſt 
nicht überflüffig. Eine Zuſammenſtellung, wie wir fie verlangen, kann 
nicht im Bureau des Alexanderplatzes gemacht werden, ſondern muß 
3 1— ee en ae e nuceubnzuideh einheitlich durch⸗ 
ge werden. eantrage die Ueberweiſung des A 
eine Kommiſſton von 14 Mitgliedern. f u; 

Adg. v. Stumm (k.): Ich ſehe nicht ein, was eine Ko 
über dieſen Antrag, der nur eine Unterſuchung wünſcht, ee 
Die Kommiſſion ſoll alſo wahrſcheinlich erſt eine Begründung für den 
Antrag derausſchälen. — In dem Untrage ift immer nur von Er⸗ 
mäßigung die Rede, ſicher müßte dem eine Erhögung an anderen 
Stellen gegenüberſtehen. Eine Enquete iſt gegenſtandslos. Denn 
ſchon jetzt baficen die Statiſtiken vom Alexanderplatz auf Aeußerungen 
der verſchiedenſten Leute aus allen Landestheilen. Die Tarifermäßigung, 
über die im Landeseiſendahnrath verhandelt wurde, bezog 1 — 
wegs leviglich auf möglichſt weite Strecken. 

Der Antrag iſt bier völlig üderflüſſtg, und wir thun am beſten, 
denſelben ohne Kommiſſtonsberathung einfach abzulehnen, 

Abg. Richter (oft.): Die Protokolle des Landeseiſendahnraths 
werden uns erſt zugänglich, wenn der Landtag eröffnet wird. Bis 
dabin find wir auf offizlöſe Zeitungs na brichten angewieſen Ich din 
auch der Meinung, daß man die Intereſſenten hören joll, aber fie 
ſollen nicht eniſcheiden. Wenn wir die Sache hier nicht verhandeln 
ſollen, dann frage ich: Wozu baben wir denn eigentlich ein Reichs⸗ 


klaͤrungs verſuche folgen zu wollen. Vielleicht gelingt es mir 
das Band, welches die Erſcheinungen der Hypnoſe mit bisher 
bekannten, anderweitigen Erſcheinungen der Gehirnphyſiologie 
verknüpft, durchſchimmern zu laſſen. Weitergehenden Anforde» 
rungen hier genügen zu wollen, würde dem Zweck dieſes Vor⸗ 
trages widerſprechen. 

Die Vorſtellungen aller Dinge, welche wir wahrgenommen 
haben und die Vorſtellungen aller Bewegungen, welche wir zu 
machen gelernt haben, ſie ruhen alle, jede an einer beſtimmten 
Stelle, an der Gehirnoberfläche. In neuerer Zeit iſt es be⸗ 
kanntlich gelungen die Bezirkskreiſe beſtimmter Vorſtellungs⸗ 
gruppen feſtzuſtellen. Wenn wir einen beſtimmten Vor ſtellungs⸗ 
fig in Erregung bringen, jo taucht in uns das betreffende Vor⸗ 
ſtellungsbild auf. Die Erregung kann auf zweierlei Arten 
zu Stande kommen. Ich will zur Klarfiellung ein Bild ges 
brauchen: Denken Sie es iſt in einem Zimmer ein Klingelzug 
angebracht, die Glocke iſt im Zimmer, der Griff zum Ziehen 
iſt auf dem Haus flure. Es kann nun geklingelt werden, ent⸗ 
weder, indem Jemand auf dem Hausflur an dem Griff zieht, 
und das iſt der gewöhnliche Weg, oder — indem man im 
Zimmer ſelbſt an die Glocke ſtößt und fie in Bewegung ſetzt. 
In beiden Fällen iſt die gleiche Wirkung vorhanden. Ja, 
wenn Sie die Perſon, welche im letzteren Falle die Glocke im 
Zimmer in Bewegung ſetzt, nicht ſehen, werden Sie ſogar 
denken, es wird von draußen geklingelt, eben weil dies die bei 
weitem häufigſte Urſache des Klingelns iſt. Ebenso iſt es mit 
der Erregung von Vorſtellungen. Sie können von außen erregt 
werden durch die Wahrnehmung, durch Auge, Ohr ꝛc., und dies 
iſt ber häufigſte Weg, und fie können im Gehirn ſelbſt erregt 
werden dadurch, daß ein Reiz die Vorſtellung direkt trifft. 
In beiden Fällen iſt die Wirkung dieſelde, und da man den 
Reiz, der ſich im letzteren Falle im Gehirn befindet, nicht ſieht, 
hört ꝛc., ſo iſt man überzeugt, er kam von außen, d. h. man glaubt 
wirklich zu ſehen, zu hören ꝛc. Die treffe dſte Illuſtration dazu 
it der Traum. In dieſem kommen beide Entſtehungs weiſen 
der Vorſtellungen in Betracht. Entweder träumt ein Schlafen 
der den Reiz, der ihn thatſächlich trifft; z. B. er träumt, er 
babe ſich geſtoßen, oder es habe ihn jemand in böswilliger Abs 
ſicht geſtoßen, die Urſache dieſes Traumes iſt das thatſächliche 
Anſtoßen eines Gliedes an die Wand. Dies iſt ein ſogenann⸗ 
ter Nervenreiztraum. Oder er träumt ein Gewirr von Ge 
ſchichten, die er einmal erlebt hat, und kein ihn im Schlafe 
treffender Reiz von außen iſt die Urſache ſeines Traumes, 
ſondern lediglich die Erregung feiner Vorſtellungen durch Reize, 
welche ſich innerhalb des Gehirns befinden. Man nennt 
ſolche Träume Aſſoziationsträume. In dieſem Falle iſt das im 
Traume Grlebte ebenſo lebendig erſchienen wie im erſteren. 
Wenn aber von innen her erregte Vorfiellungen eben ſo klar 
und deutlich erſcheinen können wie ſolche, deren Erregung eine 
Urſache außerhalb haben, ſo fragen wir uns: Weshalb haben 
Vorſtellungen, welche wir im normalen Leben aufgefordert 
werden, von innen her zu erregen, weshalb haben: fie thatſach⸗ 
lich nicht die Klarheit und Deutlichkeit wie Wahrnehmungen? 
3. B. weshalb ſehen wir einen Vogel nicht wirklich, wenn ein 
Anderer uns ſagt, wir ſollen ihn uns vorſtellen. Die Urſache 
dafür iſt in der Hemmung zu ſuchen, welche die Vorſtellungen 
gegenſeitig auf ſich ausüben. Geſetzt, ich ſage zu Ihnen, dort 
in der Ecke ſitzt ein Papagei, ſo werden Sie zunächſt hinſehen, 
die Ecke leer finden, es wird Ihnen alſo die Gegenvorſtellung 
auftauchen, daß die Ecke diesmal leer iſt. Dazu geſellt ſich als 


Bundesgenoſſe die ganſe Summe von Vorſtellungen, welch 
gegen die zugemuthete Vorſtellung ſprechen, daß in der Ecke ein 
Papagei ſitze. Ade dieſe Gegenvorſtellungen werden die zuge⸗ 
muihete ſo ſtark hemmend beeinfluſſen, daß ſie einfach nicht zu 
Stande komm'. Sehr leicht wird Ihnen die Unterdrückung der 
88 L durch 35 8 der leeren Ecke. 
werer wird es, wenn nen agt wird: 

iſt ein Vogel mit 3 Beinen er — on . 
keine Gegen wahrnehmung, ſondern nur Begenvorfiellungen 
welche korrigtren können, J. B. die Vorſtellung von der Autos 
rität des Erzählers u. a. Je weniger Wahrnehmungen, um 
jo ſchwerer die Kritik. Und dieſe Kritik und dieſe Hemmung 
faͤllt, ſo müſſen wir annehmen, in der Hypnoſe fort, jo daß alle 
Eingebungen in ſo voller Deutlichkeit von innen her die Vor⸗ 
ſtellungen erregen, als ob ihnen ein Reis von außen d. h. 
eine Wahrnehmung zu Grunde läge. Und woher kommt 
dieſe Beſeitigung der Hemmung? Die Phyſiologte lehrt: Stär⸗ 
tere Reizungen gewiſſer Gmpfindungsnerven wirken hemmend 
zurück auf die Thätigkeit mancher Organe; jo kann man z. B. 
durch Reizung eines beſtimmten Nerven die Thätigkeit des 
Herzens ſtark hemmen, jo daß es immer langſamer ſchlägt, bie 
es allmählich, bei ſehr großer Reizung des Nerven, zu ſchlagen 
aufhört. Und ſo wird es zunächſt begreiflich, daß die inten⸗ 
five Fixation des Lichtes, das intenfioe Denken an den Schlaf 
rückwirkend eine Lähmung der Gehirnrinde, d. h. eine Hem⸗ 
mung der Vorſtellungen dean 

Sie werden alle gleichmäßig ſchwer erregbar. Während 
vorher der Neiz, welcher eine Vorſtellung traf, noch ſtark 
genug war, auch diejenigen zu erregen, welche mit der erregten 
Vorſtellung in Beziehung ftanden, erſchelnt jetzt nur die Vor⸗ 
ſtellung, welche ich anrufe. Sie finden fait dieſelbe Erſcheinung 
im gewöhnlichen Leben. Es giebt zwar Menſchen, hei welchen 
die Erweckung einer einzigen Idee hundert Gedanken erzeugt, 
es giebt aber auch ſolche, bel welchen die Anregung die ſchlum⸗ 
mernden Schätze des Vorſtellungslebens nicht zu heben vermag. 
Es erwachen nur die Vorſtellungen, welche ich direkt aufrüttle, 
die Nachbarn ruhen meiſt umgefört weiter. Biel geſteigert iſt 
dies Verhalten in der Oypnoſe. Nur die angerufene Vor⸗ 
ſtellung erklingt, nicht aber dieſenigen, welche mit ihr in Be⸗ 
ziehung ſtehen. Da aber gerade von dieſen die Kritik, die 
Hemmung ausgeht, fo iſt es erklärlich, daß Me jetzt wegfällt. 
Wir können in der Hypnoſe die unfinnigſte Vorstellung erregen, 
ſie entſteht klar und deutlich, als ob ſie unmittelbar empfunden 
wäre, Das if der Schlüſſel zum Verſtändniß hypnotiſcher 
Erſcheinungen. 

Es bleibt uns aber noch übrig, der Frage näher zu treten, 
ob die Hypnoſe ein bewußter Zuftand iſt oder nicht. Halden⸗ 
heim faßte den hypnotiſchen Zuſtand in der Weiſe auf, daß er 
glaubte, die in der Hypnoſe vorgenommenen Handlungen ſeien 
einfach nachgeahmt. Das Bewußtſein ſei erloſchen und hindere 
nicht mehr den in uns wohnenden Trieb zur Nachahmung. 
Mendel kommt ihm in ſeiner Auffaſſung nahe, indem er an⸗ 
nimmt, daß das Bewußtſein der für die Dauer jenes Zuſtandes 
ſtattfindenden Ereigniſſe erloſchen ſel. Ich ſtelle mich auf die 
Seite derer, die einer ſolchen Auffaſſung einige Zweifel ent⸗ 
gegenbringen. Erſtens ſieht man bei vielen hypnotiſchen Hand⸗ 
lungen doch gewiſſe Ueberlegungen, z. B. in meinem Ver⸗ 
ſuche, die Umkehrung des Augenſpiegels, ſo daß derſelbe in der 
ihm vom Hypnotiſirten gegebenen Haltung mehr einem 
Löffel entſprach als in der von mir gereichten. Solche Ueber⸗ 
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iedern überwieſen. 
ui Der Titel — bewilligt. 
Bei Titel 3 (Beamtengehälter) betont 
—4 N 13 . = eg die Serena 
n der Sonntag en niedrig geſtellten Beamten⸗ 
Tateporlen der Reichseiſendahnen nach Möglichkeit 5 — Durchführung 
zu bringen. 
Der Titel wird bewilligt, ebenfo der Neft des Etatz und ohne 
erhebliche Debatte der Gtat der e der Reichseiſen⸗ 
nen. 
bab Damit ift Die Tagesordnung erſchöpft. 
Nächſte Sitzung Freitag 12 Uhr. (3. Leſung des Bankgeſetzes; 
Etat der Zölle und Verbrauchsſteuern). 
Schluß 44 Uhr. 


Deutſchland. 
„ Berlin, 5. Dezember. Während die „Nordd. Allg. 
Zeitung“ heute Abend den Verſuch macht, den Bergar beiter⸗ 


en. 
Hierauf wird der Antrag Richter einer Kommiſſion von 14 Mit Die Thatſache, daß unmittelbar nach dem Abſchluß des neuen 
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empfindlich die Bergarbeiter gerade für dieſe Sperrmaßregeln 
find, ergiebt ſich am deutlichſten aus der Petition, welche die 
Saarbrückener Bergarbeiter ſoeben an den Kaiſer haben 
gelangen laſſen und in der gerade auf den Ausſchluß von 
Bergarbeitern beſonderer Nachdruck gelegt wird. 


Kartells eine zum Theil aus Gegnern des Kartells beſtehende 
Mehrheit die bisherigen Beſchlüſſe der Kommiſſion für das So⸗ 
zialiſten geſetz zur definitiven Annahme, ſoweit es ſich um 
die Kommiſſion handelt, gebracht hat, läßt an ſich ſchon erken⸗ 
nen, daß es ſich bei der Annahme des neuen Sozialiſtengeſetzes 
als eines dauernden Geſetzes durch die Nationalliberalen, Reichs⸗ 
partei und Zentrum lediglich um ein taktiſches Vorgehen han⸗ 
delt. Man wird eben vermeiden wollen, daß die bisherigen 
Beſchlüſſe abgelehnt und demnach bei der zweiten Berathung im 
Plenum die Reg.⸗Vorlage zu Grunde gelegt werden müßte. 
Daß das Geſetz in der jetzt beſchloſſenen Faſſung die Zuſtimmung 
der Regierung nicht finden wird, iſt nach Erklärung des Miniſters 
Herrſurth bezüglich der Unentbehrlichkeit des Aus weiſungsrechts 
völlig zweifellos. Es kann jetzt nur die Frage bleiben, ob die 
nationalliberale Partei entgegen allen bisherigen Beſchlüſſen in 


antrag der Freiſinnigen als auf die Hervorruſung eines die Wiederherſtellung des Ausweiſungs rechts willigt oder ob das 


neuen Strikes gerichtet darzuſtellen, bringt ein den Bergwerk⸗ 
beſitzern naheſtehendes Blatt eine Mittheilung der Abſichten der 
Beſitzer des Eſſener Verbandes, welche für die Frage, weſſen 


Geſetz überhaupt ſcheitert. Die letztere Annahme gilt zur Zeit 
als die wahrſcheinlichere. Man hört andeuten, daß die ſchnelle 
Erneuerung des Wahlkartells gerade mit Rückſicht auf dieſe 


Schuld der Ausbruch eines neuen Strikes fein wird, völlig | Eventualitäten erfolgt ſei, anſcheinend um einer agitatoriſchen 


beweiskräftig if. Darnach lehnen die Zechenverwaltungen des 
Eſſener Bezirks jede Verhandlung über die Aufhebung der 
Sperre endgültig ab, mit der Begründung, daß die von der 
Arbeit ausgeſchloſſenen Bergarbeiter nicht wegen Theilnahme an 


legungsakte find zahlreich beobachtet worden. Auch thut der 
Hypnotiſirte leichter das, was feinem Naturell entſpricht. 
Zweitens geſchehen ſehr viel bypnstiſche Handlungen einfach 
durch Aufforderung, und jo können ſie nicht als nachgeahmte 
Handlungen betrachtet werden. Drittens kann ſich der Hypno⸗ 
tifirte in der zweiten und den darauffolgenden Hypnoſen alles 
deſſen ſpontan erinnern, was in der vorhergehenden Hypnoſe 
mit ihm geſchah. Wenn er auch nach dem Erwachen nichts 
von dem weiß, was in der Hypnoſe mit ihm vorgegangen iſt, 
ſo kann man doch oft dadurch, daß man ihn auf gewiſſe Dinge 
allmählich bringt, die Erinnerung daran in ihm hervorrufen. 
Aus allem folgt, daß man nicht von einer Bewußtloſigkeit 
in der Hypnoſe ſprechen darf, ſondern von einer Veränderung 
des Bewußtſeins. 

Vergegenwärtigen Sie ſich noch einmal die vorhin von 
mir gegebene Gedankenentwicklung; es erſcheint darin die Ver ⸗ 
knüpfung derjenigen Vorſtellungen, welche in der Hypnoſe 
erregt werben, mit allen übrigen theils gelöſt, theils gelockert, 
und fo erklärt ſich wohl der Mangel an Erinnerung. Aber 


Behandlung des Sozialiſtengeſetzes bei den Wahlen aus dem 
Wege zu gehen. — — Der Streit über die Auslegung des 
neuen Kartells, den die „Nat.⸗Ztg.“ durch ihre Auslaſſungen 
hervorgerufen hat, um die Möglichkeit einer Wiederaufnahme 


Träume mit Hypnoſe darbietet. Die geträumten Bilder find 
nicht nur ſo lebhaft wie thatſächliche Wahrnehmungen, ſie 
ehen auch mit ſtarker Betheiligung unſeres Gefühls einher, 
he tauchen manchmal auf, wenn man fie dem Schlafenden zu 
ſehen befiehlt, viele Kinoer machen ſogar im Schlummer auf 
Geheiß Bewegungen. Ich erwähne noch den Somnam⸗ 
bulismus, fo ähnlich dem Hypnotismus, daß jener Name oft 
zur Bezeichnung des hypnotiſchen Zuſtandes angewendet wurde. 
Noch mehr, es hat ſich bei manchen Perſonen die Thätigkeit im 
Schlafe bis zur Verrichtung zweckmäßiger, geiſtiger Arbeit ge 
ſteigert. Ich erinnere an Voltaires im Schlaf verfaßte Gedichte, 
Burdachs Verarbeitung wiſſenſchaftlicher Gedanken im Schlaf. 
Eine wahre Menge analoger Zuftände bietet die Medizin. 
Ich kann mich hier nur darauf beſchränken einen kurzen Ueber⸗ 
blick zu geben. Sämmtliche Symptome, welche die Hyſterie aufs 
weiſt, ſind pſychiſcher Natur, von den Schmerzen bie zu den 
Lähmungszuſtänden. Sie haben ihren Urſprung in der Er⸗ 
regung der Vorſtellung ihrer Leiden, fe find Selbſtſuggeſtio⸗ 
nen. Sie ſind dies vom Standpunkte des Beobachters, 


der enge Kreis von Vorſtellungen, den ich erwartet, iſt doch] für den Patienten beſtehen fie thatſächlich. Ich ſah einmal 


erklungen! Auch im wachen Leben iſt uns nicht in jedem 
Augenblicke Alles bewußt, was wir gehört und geſehen. Es 
umfaßt ein Menſch z. B. viele Wiſſensgebiete; in dem Mo⸗ 
ment aber, in dem er ſich in eines derſelben vertieft, treten die 
anderen zurück. Der Kreis von Bildern, welche in unſerem 
Bewußtſein auftauchen, iſt in jedem Augenblick faſt ein ver⸗ 
ſchiedener. Nicht nur frühere Erfahrungen entſchwinden uns 
bei einſeitiger Richtung unſerer Gedanken, wir ſind auch für 


eine Dame, welche plötzlich ſprach wie ein Kind, und gerade 
hieraus war der Schluß zu ziehen, daß die begleitende Lähmung 
einer Körperhälfte hyſteriſcher Natur ſei. ahrſcheinlich war 
die Eigenthümlichkeit der Sprache der Vorſtellung der Hilflofig⸗ 
keit entſprungen, in welche fie die halbſeitige Lähmung verſetzte. 
Ich erwähne als hypnotiſchen Parallelfall ein Experiment Kraft 
Ebings, in welchem er ein Mädchen in der Hypnoſe nach ein 
ander 6, 7, 8, 10, 15—20 Jahre alt fein läßt und in der 


Wahrnehmungen verſchloſſen, die ſonſt einen Eindruck auf | das Mädchen dann, dem fuggerirten Alter entſprechend, ortho⸗ 


uns hervorbringen. Ein Schachſpieler ſieht und hört nichts 
von dem, was um ihn her vorgeht; ein in Gedanken ver⸗ 
ſunkener Menſch ſucht einen Gegenſtand, dieſer liegt vor ihm, 
ja, er hat ihn in der Hand und weiß es nicht. Ganz treffend 
hat Dr. Moll darauf aufmerkſam gemacht, daß ſolche Vorgänge 
auf ein Verſländniß der Szenen 
Hypnotifirten geſagt wird, er ſolle eine beftimmte Perſon nicht 
ſehen und in welchen biefe dann wirklich als abweſend von 
dem Hypnotiſirten erklärt wird. 

Während im normalen Leben das Bewußtſein in verfchie, 
dene Gruppen zerfällt, welche nicht abſolut von einander ge, 
trennt find, giebt es im Bereiche des Krankhaften eine völlige 
Scheidung wie in der Hypnoſe. 

5 Ayam erzählt, wie eine Patientin 80 Jahre hindurch ein 
e 
5. erte waren unter 


ſich durch die Erinnerung verknüpft. 
In derſelben Beziehung 9 8 pf 


hinweiſen, in denen einem | Schlachtbefehle, nimmt die entſprechende Pohtion an ꝛc. 


unter einander ſtanden die 2., 4. und | bleibt, weit hinaus über das Maß normaler Kräfte. 


graphiſch und kalligraphiſch ſchreibt. Gradezu frappante Aehn⸗ 
lichkeit mit manchen hypnotiſchen Zuſtänden haben eine Reihe 
geiſtiger Erkrankungen. 
Es gelingt leicht in der Hypnoſe dem betreffenden Menſchen 
einzureden, er ſei Friedrich der Große. Er ertheilt Es 
an 
ſuggerirt ihm ein anderes Mal, er ſei aus Glas, er hat dann 
Angſt, daß er zerbreche. Kurz, es wird Ihnen das analoge 
Verhältniß mit manchen geiſtigen Erkrankungen, in denen es zu 
ſogenannten fixen Ideen kommt, auffallen. Es giebt ferner 
geiftige Erkrankungen, in welchen ſich — entweder durch eine 
ſchreckliche Vorſtellung, die das Gemüthsleben des Patienten be 
herrſcht, oder auch ohne ſolche — eine derartige Bewegungs⸗ 
loſigkeit des Körpers bemächtigt, daß er ſtundenlang dieſelbe 


führte, welches in 6 Perioden zerfiel. Die 1., 3. und | Stellung beibehält, nichts genießt zc. und in welcher dann irgend 


eine andere, ihm von dem Arzte gegebene Stellung bewahrt 
Wenn 


6. Periode. Die letzten drei Perioden waren von den erſteren | nun Berger aus Breslau von einem Mänchen erzählt, das in 
aber völlig geſchieden, fo daß Patientin in der 1., 3. und 5. | der Hypnoſe 8 Stunden in derſelben Stellung verharrte, fo 


nichts von dem der 2., 4. und 6. wußte und umgekehrt. 
war demnach ein Menſch mit doppeltem Bewußtſein. Dieſe 
Aehnlichkeit der Hypnoſe mit einem Zuſtande ſeeliſcher Erkran⸗ 
kung it höchſt intereſſant und wichtig. 

Bevor ich den Boden der Medizin betrete, möchte ich 
noch kurz für eine hypnotiſche Erſcheinung eine Analogie aus 
dem normalen Leben geben. 


Sie 


weiß man in der That nicht, ob hier eine künſtlich erzeugte Er⸗ 
krankung vorliegt oder nicht. 

Bei der letzten Auseinanderſetzung werden Ihnen wohl 
ſelbſt bezüglich der Zuläſſigkeit des Hypnotismus zur Behand⸗ 
lung von Krankheiten Zweifel aufgeftiegen ſein. Und doch ift 
er ſchon ſehr oft angewendet und ſein Erfolg bewundert worden. 


ch ſagte Ihnen und es wird Die meiſten ſogenannten Wunderkuren, in welchen 4. B. durch 


Ihnen jeltiam erſchienen fein, daß ein in der Hypnoſe gegebener Handauflegen, over durch ein Gebetazc. ein Lahmer gehend, ein 
Auftrag pünktlich nach dem Erwachen ausgeführt wird. Ich] Blinder ſehend gemacht wurde ze., ſind auf hypnotiſche Wirkungen 


erinnere aber hier daran, daß viele Perſonen, wenn ſie ſich 
beim Schlafengehen wegen einer beſtimmten Angelegenheit vor⸗ 
nehmen, früh aufzustehen, ziemlich pünktlich erwachen. Hierher 


zurückzuführen. Die Erkrankungen waren pfychiſche. Was den 
augenblicklichen Stand der Dinge betrifft, jo ik ja die Schule 
von Nancy (Libéault und Bernheim) ſehr begeiſtert für hypno⸗ 


gehören noch andere Aehnlichkeiten, die der Schlaf und ſeine! tiſche Heilwirkungen. Oberſteiner in Wien, Forel in Zürich, 
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des bei den Landtagswahlen verſuchten Kampfes gegen die extre⸗ 
men Konſervativen offen zu halten, iſt anſcheinend durch eine 
offizielle Erklärung des nationalliberalen Parteivorſtandes zu 
Gunflen der Kreuzzeitungspartei erledigt worden. Immerhin 
bleibt noch eine Möglichkeit, daß die Herren Stoecker und Gen. 
aus dem Reichstape beſeitigt werden, nämlich die, daß ihre 
eigenen Parteigenoſſen auf Grund der bekannten Vorgänge den 
Verſuch machen, gemäßigtere Kandidaten in den Vordergrund zu 
ſchieben. Die Nationalliberalen werden aber auf einen ſolchen 
Vorgang keinerlei Einfluß ausüben können, wenigſtens konſtatirt 
der nationalliberale Parteivorſtand ausdrücklich, daß bei etwaigen 
Streitigkeiten innerhalb der konſervativen Partei der im Ab⸗ 
kommen vorgeſehene Anruf des Parteivorſtandes einzutreten 
habe. Die Auswahl der Perſonen der Kandidaten iſt demnach 
— AR Einwirkung der übrigen Kartellparteien völlig unab⸗ 
ngig. 

— Der Kaiſer und die Kaiſerin werden, wie berichtet 
wird, ihre Wohnung im Neuen Palais vorläuſig noch nicht 
. möglicherweiſe ſogar über Weihnachten daſelbſt ver⸗ 

eiben. 

— Die Kaiſerin leidet augenblicklich noch an einer leichten 
Erkältung. 

— Die Kaiſerin Auguſta empfing geſtern, wie die „Voſſ. 
Ztg.“ aus Koblenz meldet, den Erzbiſchof Crementz von Köln. Der 
urſprünglich beabſichtigte Beſuch des Kaiſers in Koblenz wird nicht 
ſtattſinden. Die Kaiſerin wird am Montag Adend Koblenz ver⸗ 
laſſen und am Dienſtag Morgen 7 Uhr 30 Min. hier auf dem 
Potsdamer Bahnhof eintreffen. 

— Der Bundesrath hat unterm 14. November d. J. 
beſchloſſen, der Kameruner Land» und Plantagen⸗Geſell⸗ 
ſchaft auf Grund des ihrer Eingabe vom 13. September d. J. 
beigelegten und vom Reichskanzler genehmigten Statuts nach 
Maßgabe des § 8 des Geſetzes, betreffend die Rechtsverhältniſſe 
der deutſchen Schußgebiete die Fähigkeit beizulegen, unter 
ihrem Namen Richte, insbeſondere Eigenthum und andere 
dingliche Rechte an Grundſtücken zu erwerden, Verbindlichkeiten 
einzugehen, vor Gericht zu klagen und verklagt zu werden. 
Einem Auszug aus dem Geſellſchaftsvertrage iſt Folgendes zu 
entnehmen: 

Nur Angehörige des Deutſchen Reichs dürfen als Mitglieder auf⸗ 

enommen werden. Mitglieder der Geſellſchaft find: a) die perſönlich 
z 


Kraft Eging in Graz ſchließen ſich, abgeſehen von einer Anzahl 
minder autoritativer Männer, dieſer Schule an. Charcot in 
Paris drückt ſich ziemlich gemäßigt aus, indem er von vorn⸗ 
herein die Zahl der hypnotiſirbaren Menſchen für viel geringer 
anſchlägt als die Nancyer Schule, indem er ferner Erfolge nur 
für die Hyſterie und ähnliche funktionelle Erkrankungen des 
Nervenſyſtems zugiebt und auch hier nicht oft dauernde Heil 
wirkungen geſehen haben will. Zugleich betont er die Möglich⸗ 
keit, durch das Hypnotiſiren zu ſchaden. Immerhin giebt er zu, 
daß Fälle exiſtiren, in denen die Anwendung des Hypnotismus 
berechtigt iſt. Mendel in Berlin weiſt den Hypnotismus als 
Behandlungsmethode zurück, einmal wegen der gyſteriſchen Ans 
fälle, welche er bei der Hypnoſe manchmal beobachtet hat, noch 
viel mehr aber wegen der dabei ftattfindenden tief greiſenden 
pſychiſchen Veränderungen, und weil gerade nervöſe Störungen 
zur Wiederkehr neigen, ſobald einmal die Dispofition ges 
ſchaffen iſt. 

In der That iſt beobachtet worden, daß je häufiger ein 
Menſch hypnotifirt wird, um ſo leichter die Hypnoſe zu Stande 
kommt, und bei einer ganzen Reihe hypnotiſirter Perſonen iſt 
es ſoweit gekommen, daß ſie ſpäter von ſelbſt in Hypnoſe ver⸗ 
fielen. Die Nancyer behaupten erſtens, daß man dem vorbeu⸗ 
gen könne, indem der Hypnotiſeur den Betreffenden einfach die 
Suggeſtion mache, fie ſeien nur durch ihn zu hypnotiſtren, fie 
würden dann nie von ſelbſt in Hypnoſe verfallen. Ferner könne 
die Aufregung der Nerven bei der Hypnoſe dadurch vermieden 
werben, daß man das ſchädliche Fixiren eines glänzenden Gegen⸗ 
ſtandes einfach aus dem Spiele läßt und nur durch Worte, 
durch Einredung des Schlafes dieſen erzeugt. a 

Nach dem Geſagten werden Sie auch im Stande ſein ſich 
ſelbſt ein ungefähres Urtheil zu bilden, und nur um ein unge⸗ 
fähres kann es ſich vorläufig handeln. Es wird Ihnen ſeloſt 
klar geworden ſein, daß bei den Beziehungen zwiſchen ſeeliſchen 
Erkrankungen und hypnotiſchen Zuſtänden und bei der Subti: 
lität des Organs, mit dem man arbeitet, allerdings die größte 
Vorſicht geboten zu fein ſcheint; daß der Hypnotismus, wenn 
er überhaupt für die Behandlung in Betracht gezogen wird, nur 
angewendet werden darf wie die Gifte in der Medizin, d. 9. 
nur da, wo man muß. Dabei bleibt ihm ein gewiſſer Werth 
bewahrt. — Ich habe Fälle geſehen, in denen die Heilwirkung 
anhielt, ich ſah auch ſolche, wo ſie vorübergehend war; ich habe 
den Hypnotismus meiſt ohne Schaden des Patienten angewendet, 
doch einmal ſah ich einen hyſterſſchen Anfall danach. Eine de⸗ 
finitive Entſcheidung über Nutzen und Schaden des Hypnotismus 
bleibt der Zutunft vorbehalten, heute wäre ſie noch verfrüht. 

Ich hade nur zwei Beziehungen des Oypnotismus heraus⸗ 
greifen wollen, diejenigen zur Pſychologie und Medizin. Ber 
leuchtet die eine ſeinen Grund, jo if die andere vielleicht fein 
Zweck. Seine Anwendung in der Erziehung und vor Gericht 
zur Ermittelung von Verbrechen, die wieder mit feiner Hilfe 
begangen waren, dieſe Beziehungen find in der neueren Zeit 
noch nicht praktiſch in den Vordergrund getreten. Aogeſehen 
von dem thatſächlichen Material und ſeiner Erklärung, die ich 
Ihnen zu bieten ſuchte, er chließt ſich Ihnen noch ein allgemei⸗ 
ner Sag, der ſich von unſerem Stoffe loslöſt; ein Saß mit 
dem ich begann und mit dem ich in anderer Form ende: „Wer, 
ſo ſagt Arago im Jahre 1844 bezugnehmend auf den Unglauben, 
den der Hypnotismus fand, „wer außer im Bereiche der reinen 
Mathematik das Wort unmöglich anwendet, iſt mindeſtens 
unvorſichtig.“ Sobald es ſich um die Organisation lebender 
Weſen handelt, wird ein vorſichtiges Zurückhalten zur Pflicht 
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ge Geſellſchafter und die Kommanditiſten der früheren Kamerun 
und Plantagengeſellſchaft Woermann, Thormählen u. Co., welche 
laut Geſellſchaftssertrag Antbeile im Betrage von zuſammen 280 000 
Mark übernommen haben; b) die Uebernehmer von ferneren Antheilen 
dis zum Betrage von zuſammen 220 000 Mark. Das Vermögen der 
überen Kommandit⸗Geſellſchaft Kamerun Land⸗ und Plantagengeſell⸗ 
haft Woermann, Thormählen u. Co. geht mit allen Rechten und 
flichten auf die en . Geſellſchaft Über. Die Antheile lauten 
über je 5000 Mk. Durch Beſchluß der Generalverſammlung können 
weitere Antheile dis zur Höhe von 1 Million eee werden. Die 
Gigenthümer der Antheile And verpflichtet, Einzahlungen bis zur ul 
derſelben an die Geſellſchaft zu leiſten. Sie nehmen nach Verhältniß 
— Antheile und der auf dieſelben 5 0 Einſchüſſe an den zur 
ertheilung gelangenden Ueberſchüſſen Theil. 

— In Bezug auf die 52499 der Errichtung von Verſicherungs⸗ 
anſtalten | r die Invalidität, und Altersverſicherung 
Fil die „B. Pol. Nachr.“, daß Berlin eine eigene Verſicherungsan⸗ 

alt erhalten ſoll. er ren dürfte in Preußen auf jede Provinz eine 
Verſicherungsanſtalt entfallen, fo 5 größte Bundesſtaat von die⸗ 
ſen Anſtalten 13 erhalten würde. Das Gebiet des ganzen Bundes⸗ 
ſtaates dürften wohl die Verſicherungsanſtalten von Sachſen, Würt⸗ 
temberg, Baden, Heſſen, Braunſchweig und Elſaß⸗Lothringen umfaſſen, 
während die thüringiſchen Staaten und die drei Hanſeſtädte ſich zur 
tung von je einer Verſicherungsanſtalt entſchloſſen haben. Ins⸗ 
e dürften die zu errichtenden Verſicherungsanſtalten die Zahl 
erreichen. Es iſt übrigens begründete Ausſicht vorhanden, daß die 
Anträge auf Errichtung dieſer Anſtalten von allen Seiten ſo geſtellt 
werden, daß der Bundesrath nicht in die Lage gebracht wird, von der 
ihm für den Fall feiner Nichtgenehmigung durch § 42 des Invalidi⸗ 
täts⸗ und Alters verſicherungsgeſetzes ertbeilten Befugniß der jelbitändi- 
gen Anordnung der Errichtung von Verſicherungsanſtalten Gebrauch 
machen zu müſſen. 


Parlamentariſche Nachrichten. 
— Die Sozialiſtenkommiſſion hat am Mittwoch Abend den 
von den Konſervativen beantragten Ausweiſungsparagraphen wieder 
mit allen gegen die konſervatiden Stimmen abgelehnt. Außerdem 
hatten die Konſervativen für den Fall der Ablehnung einen Eoentual⸗ 
antrag eingebracht, der die Ausweiſung zulaſſen will Jen Perſonen, 
die auf Grund des Sozialiſtengeſetzes bereits verurtheilt find und die 
ſozialiſtiſche Agitation zum Geſchäft machen. Der konſervative Abge⸗ 
ordnete Hegel degründet den Antrag als milder wie der Hauptantrag. 
Abg. Singer eiklärte ſich gegen jede Ausweiſung. Der national» 
liberale Abg. v. Marquardſen erklärte ſich ſowohl gegen den Haupt⸗ 
wie gegen den Eventualantrag, weil auch dieſer leine Bürgſchaft des 
Erfolges biete und doch eine erhebliche Härte enthalte. Miniſter 
errfurth wünſcht die Herſtellung der Regierungs vorlage. Der 
ventualantrag würde die Agitatoren, welche nicht vorbeſtraft ſeien, 
und dies ſeien oft gerade die gefährlichſten, nicht treffen. Abgeordneter 
Dr. Buhl iſt gegen die geſtellten Anträge, weil die Auswelſung ſehr 
hart und doch unzweckmäßig ſei. Höchſtens könnte man eine Ueber» 
angsmaßregel auf einige Jahre bewilligen, um der Gefahr der plögs 
lichen Rückkehr aller feither Ausgewieſenen zu begegnen. Der freikonſer⸗ 
vative Abg. Nobbe iſt geneigt, die Ausweiſungsbefugniß auf Zeit, das 
übrige Geſetz für immer zu N will aber bei der Ausſichtsloſigkeit 
eines bezüglichen Antrags einen ſolchen nicht ſtellen. Adg. Reichens⸗ 
erger iſt gegen die Anträge und erblickt in dem Eventualantrag eine 
Herſchä fung der Regierungsvorlage. Abg. v. Kardorff iſt gegen die 
Ausweiſungsbefugniß, weil die Nachtheile die Vortheile weit überwiegen. 
Abg. v. Helldorff hält ein wirkſames Mittel gegen die gewerbs⸗ 
mäßige Agitation für nothwendig und glaubt, daß es am beiten in dem 
Eventualantrag geboten werde. Nach den abgegebenen Meinungs⸗ 
äufßerungen hält er es aber für zwecklos, eine Adſtimmung herbeizu⸗ 
bren, und zieht Deshalb den Eventuglantrag zurück. Abg. Windts 
orft erklärt ſich nochmals gegen jede Aus weiſung, aber für zeitweilige 
ewilligung des übrigen Geſetzes. Bei der Abſtimmung wird der 
Antrag auf Wiederhberſtellung der Regierungsvorlage abgelehnt, 
womit alſo $ 24 (früher 28) endgiltig beſeitigt iſt. Für die Bei⸗ 
bebaltung ſtimmten nur die ſechs konſervativen Antragſteller. Hierauf 
wird über den Eventualantrag Munckel zu Art. I. und V. der Novelle 
abgeftimmt, welcher bezweckt, das Geſetz nur bis zum 31. März 1892 
zu bewilligen und den milderen Beſtimmungen rückwirkende Kraft zu 
verleihen. Die Anträge werden gegen die deutfchfreifinnigen Stimmen 
abgelehnt und darauf der Reit des Geſetzes angenommen, ſowie ſchließ⸗ 
lich das ganze Geſetz (ohne Ausweiſung, aber als dauernd) gegen 
9 Stimmen. — Es wird dem Plenum ſchriftlicher Bericht erſtattet 
werden, mit welchem Abg. Kurtz (konſ.) betraut iſt. 


Lokales 


Poſen, 6. Dezember. 

u. Witterung. Seit geſtern Nachmittag iſt die gelinde Wit⸗ 
terung der letzten Tage einer ziemlich empfindlichen Kälte gewichen. 
Heute Morgen um 7 Uhr ftand die Queckſilderſäule im Thermometer 
auf 6 Grad unter Null, ſtieg aber im Laufe des Vormittags bis auf 4 
Grad unter Null. N 

u. Diebſtahl. Bei der Inhaberin eines Geſchäfts am Wiener⸗ 
platze find geſtern Nachmittag ein Baukaſten im Werthe von 5 Mark 
und zwei Gummibälle im Werthe von zuſammen 2 Mark geſtohlen 
worden. Dem Diebe iſt es leider gelungen, undemerkt aus dem Laden 
zu entkommen. 

* Die Bürgerſteige vor verſchiedenen Häuſern in mehreren 
Straßen mußten geſtern auf polizeiliche Anordnung gereinigt und mit 
Sand deſtreut werden. 

„ Aus dem Polizeibericht. Nach dem Aſſervations⸗ 
of geſchafft: ein Fohlen, das in der Großen Gerberſtraße herren⸗ 
8 umbergelaufen war. Gefunden: ein Haarpfeil am Stadttheater 

und ein blauer Winterüberzieher auf dem Kanonenplatz. 

* Eine Schlägerei zwiſchen einem Zigarren macher⸗Le hrling und 
einer Wicklerin in der Waſſerſtraße lockte geſtern viele Neugierige her⸗ 
dei. Die Raufluſtigen ließen erſt von einander ab, als ein Schutz⸗ 
mann hinzukam. 


e en. 


Schluß bericht des Central⸗Komites zur 
Speiſung bedürftiger Schulkinder. 


Dem Central⸗Comité für Speiſung bedürftiger Schul⸗ 
kinder in der Stadt Po fen a im Winter 1883/89 noch folgende 
Beiträge zugegangen: Herr M. Goldſchmidt 5 M. Frau Jenny Kan⸗ 
torowicz 10 M. Herr Dreyzehner 5 M., Herr Mechanikus Foerſter 
3 M., ra Wanda Foerſler 2 M., Frau Gerſtel 2 M., Fräulein 
Martha Foerſter 1 M., Fräulein Klara ffoerſter 0,50 M., Frl. Elfe 

oerfter 0,50 M., Herr H. Foerſter 0,50 M., Herr Fuhrmann 0,50 M., 
r Lehrer Raſchke 2 M., Herr r 2 M. Herr Franz Rabbow 

M., Herr Stadtratb Annuß 20 M. Verein junger Kaufleute 100 
M., Herr W. Przybylski 2 M., Herr W. Barczynali 0,35 M,, Herr 
Diätar Donig 1,10 M., Schiedsmannsſache Nr. 172 1,5) M., Samm- 
lung durch Herrn Rechnungs⸗Rath Genſichen (L. 3. d. E) 100 M., 
Stau A. Warnka 0,50 M., Schülerinnen: 3. Szenic 0,50 M., J. Sa⸗ 
winsta 0,50 D., Lawicka 0,80 M., Ktobiskowska 0,50 M., Koz 
0,85 M., Janczakowska 0,50 M., N. N. 0,50 M., M. Ch. 0,20 M., 

9 0,0 M., W. J. 0,20 M., 9 S. 0.20 M., D. W. 050 M, 

N. 0,50 M., N. N. 0,50 M., N. N. 0,30 M., L. T. 0,50 M., 
0 W. 0,20 M., N. N. 0,20 M., 

Ts wurden im Winter 1888/89 128 arme Schulkinder und zwar 

41 Deut ge und 87 polniſche, vom 8. Dezember 1888 dis 29. März 


A. W. 090 M., 
50 M., Kwilecki⸗Potocki 35 Mark. 


nr zn. 7 2 2 7 


1889 täglich, auch an Sonn: und Feſttagen, mit einem warmen er 
ſtück vor Beginn des Unterrichts dedacht. Den ſehr geehrten Wohl⸗ 
thätern, dem hochlödlichen Magiſtrat, ſowie den geſchätzten Vereinen 
und Zeitungsredaktionen ſprechen wir für die fen zu 
Theil gewordene Unterſtützung den beiten Dank aus und verbinden 
damit zugleich die ergedene Bitte, unſerem Lie deswerk auch fernerhin 
das alte Wohlwollen entgegen zu dringen. 

Die Mittel zur Speiſung der dedürftigſten Schulkinder erhoffen 
wir auch in dieſem Winter durch Sammlungen zu erlangen. Zur An⸗ 
nahme von Beiträgen find die unterzeichneten Comitémitglieder gern 


Das Ceutral⸗Comité zur Speiſung bedürftiger 
Schulkinder in der Stadt Poſen. 


M. Milch, Vorſitzender, Aunnf, Appel, Brendel, 
aufmann. Stadtrath. Kaufmann. Rektor. 
Cichowiez, Driesner, Fontane, Franke, Schriftführer. 


Kaufmann. ſtädt. Lehrer. Chefredakteur. or. 
Genſichen, Hinz, Dr. Jerzykowski, ſtellvertr. Vorſitzender, 
Rechnungsrath, ſtädt. Lehrer. prakt. Arzt. 
Kalkswski, Pelig Kautorswicz, Schatzmeiſter, Paulikirchſtr. 3, I. 
Bürgermeiſter. aufmann. 


Kasprowicz, Kirſten, St. Kryſiewiez, 
Zahnarzt. königl. Lotterieeinnehmer. Haus beſttzer. 
Dr. Landsberger, Jul. Lehmann, Dr. Lewinski, 
prakt. Arzt. Rektor. Rechtsanwalt. 
S. Liner, Lnzinski, Markus, Nowakowski, 
Kaufmann. Hotelier. Rektor. ſtädt. Lehrer. 
Dr. Oſowieki, Raſchke, Nofenfed, B. Schiff, 


Stadt- u. Sanitätsrath. ſtädt. Lehrer. Kgl. Kommerzienrath. Kaufmann. 
Dr. Zielewiez, Sanitätsrath. 
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CTelegraphiſche Nachrichten. 

Darmſtadt, 6. Dezember. Der Kaiſer iſt heute um 
9 Uhr hier eingetroffen, wurde von dem Großherzog und den 
Mitgliedern der großherzoglichen Familie empfangen und von 
der Volksmenge jubelnd begrüßt. 

Lor don, 6. Dezember. Nach einer Meldung des 
„Bureau Reuter“ aus Zanzibar iſt Emin Paſcha geſtern in 
Bagamoyo in Folge ſeiner Kurzſichtigkeit von einem zwanzig 
Fuß hohen Balkon geſtürzt und hat fi ſchwer verwundet. 
Sein Zuſtand ſoll zwar ein höchſt bedenklicher ſein, Doktor 
Parke von der Stanleyexpedition hofft ihn jedoch noch zu 
retten. 

New⸗Orleaus, 6. Dezember. Jefferſon Davis iſt 
in der vergangenen Nacht geſtorben. 


Eſſen a.) R., 6. Dezember. Eine geſtern Abend ab⸗ 
gehaltene zahlreich beſuchte Verſammlung von Delegirten der 
Bergarbeiter des Bochumer, Gelſenkirchener und Dortmunder 
Reviers hat nach längerer Berathung beſchloſſen, durch Wieder⸗ 
aufnahme des Strikes die Aufhebung der Arbeiterſperre zu 
erzwingen und dieſen Beſchluß einer am Sonntag ſtattfindenden 
Bergarbeiter⸗Verſammlung als Reſolution vorzulegen. 

London, 6. Dezember. Dem „Bureau Reuter“ wird 
aus Zanzibar über den Unfall Emin Paſchas weiter gemeldet: 
Emin hat ſich wegen feiner Kurzſichtigkeit in der Höhe des 
Gemäuers eines Balkons verrechnet, er verlor das Gleich⸗ 
gewicht und fiel aus einer Höhe von zwanzig Fuß herab. Als 
man ihn aufhob, war es ſogleich klar, daß er ſchwer verletzt 
ſei. Das rechte Auge war geſchloſſen, aus den Ohren drang 
Blut, daher werden gefärliche Verletzungen befürchtet. Auch 
der Körper war arg fontufionirt. Doktor Parke bleibt bei 
Emin zurück. Die deutſchen Aerzte find ſehr beforgt, während 
Parke ſehr hoffnungsvoll iſt. Jedenfalls wird es unmöglich 
IR, Emin Paſcha in den nächſten Tagen nach Zanzibar zu 
ringen. 

gen, 5. Dezember. Nach einer Meldung des 
„Bureau Reuter“ hat Wißmann geſtern Stanley, Emin Paſcha 
und Caſati jenſeits des Kinghamifluſſes getroffen. Dieſelben 
find heute früh zu Pferde in Bagamoyo angelangt, wo fie 
enthufiaftiih emfangen wurden. Die ganze Stadt iſt mit 
Palmblättern geſchmückt, die Reiſenden wurden von dem Roms 
mandanten des Kreuzers „Sperber“ Namens des Kaiſers ber 
grüßt, ebenſo von den engliſchen Vizekonſuln Cracknell und 
Churchill und den Kapitänen des engliſchen Kriegs ſchiffes 
„Turquoiſe“, Brackenburg und Nicholl, Namens des engliſchen 
Emin Paſcha⸗Komites. Die übrigen europäiſchen Begleiter 
Stanleys trafen ſpäter ein. Abends gab Wißmann allen 
anweſenden Europäern ein großes Feſteſſen, wobei verſchiedene 
Toaſte ausgebracht wurden, die enthuftaftiiche Aufnahme fan⸗ 
den. Stanley kommt an Bord des „Sperber“ nach Zanzibar, 
die übrigen Mitglieder der Expedition ſollen morgen am Bord 
des „Turquoise“ und der „Schwalbe“ folgen. 


Amtlicher Marktbericht 
der Marktkommiſſion in der Stadt Poſen 
Dezember 1889. a 


vom 6 Dez 
IM.! Pf. ] M.] Pf. M. 
18 40 


Begenfttand 


Pur 0 er — — 

Weiten Piet — 218 

Roggen I ARE 1 11693 

Gerſte 22118 11613 

Dafer 1745 116 | 2 
Artitel 
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Marktbericht der Kaufmänniſchen Vereinigung. 
oſen, den 6. Dezember. 
feine W. mittl. W. ord. W. 
Weiz 19 M. 10 4 18 N. 40 N. 
en 4 — * ” ir . 17 — — 
Roggen . 17 30 17 10 16 8 90 es 
Gerſte . . 16 „ 90 14 60 18 20 
acer „ 180 10 14 „ 80 
feln 3 0 1% gs er any 
Dir Marhtt emmiſſi on. 


Poſener Wochenmarkt. 
8. Voſen, 6. Dezember. 
Die Getreide⸗Zufuhr war heute etwas ſtärker. Roggen 8,50 bis 
80 Mark, Weizen 9, M., Gerſte 750—8 N., Hafer 7,75 
dis 8,10 N. Das Schock Strob 39-40 M. Der Zentner eu 
260 bis 280 M. Auf dem Neuen Markte ſtanden 5 Wagen mit 
Aepfeln. Die kleine Tonne 1,20—1,50 M. Die Kartoffelzufuhr war 
reichlich. Der Zentner weiße 1,10 1.20 M., rothe dis 1.40 M. 


Wrucken 1,20 M. Die Mandel Kraut 80 Pf. dis 1 Geflügel auf 
dem Alten Markt wenig angeboten. 1 Gans, je nach Qualität, von 
3,50—9,50 M., Puten von 5—9 M. 1 Paar Enten 2,75 4,50 M. 


1 Baar Hühner 1.40—3,25 Mark. 1 Paar junge Tauben 60 —80 Pf. 
Die Mandel Eier 95 Pf. bis 1 Mars Da rund Butter 181010 


M. Grünzeug in Bunden zu 5—8 Pf. Kürbiffe im Preiſe pro Stück 
20—35 . S pro Stück 2—3 M. Das Paar Rebhühner dis 
2.20 Mar. Der Auftrieb auf dem Viehmarkt in fetten Landſchweinen 


war der Zahl nach ſchwach; dem Geſchäft gegenüder dennoch reichlich. 
Käufer wenig, Kaufluſt fehlte Preiſe weichend. Der Zentner an 
gewicht von 43—47 Mark. Daß Angebot in Ferkel undedeulend im 
Ganzen wenig begehrt. Preiſe niedriger. Jungſchweine einige Stück. 
Hammel 2 bis 3 kleine Poſten. Das Pfund lebend 18 bis 19 dis 
20 Pf. Kälber knapp und meiſtens klein und mager. Die Preiſe pro 
Pfund lebend 23 28 Pf. Rinder ſtanden zum Verkauf nahe an 40 Stück, 
meiſtens Schlachtsieh. Die Preiſe wenig verändert, von 18-22 M. 
Der Fiſchmarkt war gut beſucht. Das Pfd. Karpfen 75—80 Pf. 
Hechte 65-70 Pf., Barſche, große, friſche, ledendige, 50 Pf., kleine 
30 Pf., das Pfd. Bleie 30—35 Pf., Zander 60—65 Pf., Schleie 55 
Todte J ſche viel billiger. Die Mandel grüne Heringe 
25—30 Pf. Der Fleiſchmarkt war mit einem dedeutenden Angedot 
aller Arten Fleiſch überaus reichlich verſehen. Verkehr matt. Seldſt 
der Markt auf dem Sapiehaplatz war heut nicht ſtark beſucht. Das 
Angebot dis auf Gier und Butter im . 1 Gans von 3 50 
dis 10 M., Puten von 5—9,50 N., ein Paar Enten von 2,75—4 06 
Mark, ein Paar Hühner 2—3,25 M. Halen pro Stück 2— 3.25 M 
Redhühner das Paar 2—2,20 M. Das Pfund Butter 11,20 M= 
Die Mandel Eier 1 M. f 


Börſe zu VPoſen. ER 
Bofen, 6. Dezember. Amtlicher Börfenbericht. | j 
Spiritus. Gekündigt —.— L. Kündigungs oreis (50er) 49% 
(70er) 29,85. (Loko ohne Faß) (50er) 49,30, (Oer) 29 80. 7 
Poſen, 6. Dezember. [Börſendericht. “a 
Spiritus ſtill. Loko ohne Faß, (50er) 49,30, (70er) 29,80. 


Vorſen Telegramme wi 
Berlin, den 6. Dezember, (Telegr. Agentur von Alb. Lächtenſtern) 


Weizen ſchwach Spiritus behauptet 

pr. Dezbr. Januar 194 — 195 25 unverſt. mit Abgabe 
815 2 199 75 200 50 v. — m. loco b. F. 50 60| 50 60 
90 ezbr.-⸗Januar 172 50173 — e Abgabe Re Ben 
z Avril⸗Mat 175 251175 50| v. 70 WM. loco 0. F. 31 40] 31 30 
Rüböl ruht „Dezember 31 30 31 10 
pr. April Mai 1890 65 — 66 —- „ Deßdr. Januar 31 20 31 10 
Hafer teit „ Axril⸗Mai 32 40 32 30 


pr. April⸗Mai 1890 165 75165 50 
Kündig. in Roggen — Wſpl. — Kundig. in Spiritus 10,000 Ltr. 


105 —|103 90 Oeſtr. Kred.⸗Akt. 3 169 801169 30 
172 — 172 3) ende Stanti.g 

Deitr. Silberrente 73 90 74 —Lomdarden 8 100 55 80 
Aufl. Banknoten 217 40216 251 Fondſtimmung 

Ruff. konſ. Anl. 1871 — —- — — ſchwach 


Oſtpr. Südb. E. S. A. 92 10 92 10 Poſ. Provinz. B. A. — — 
Mainz Ludwigbf. dto. 124 401124 19 Landwirthſchft. B. A. — — 
Mariend. Mlawka dto 63 25 63 40 Poſ. Sritfabr. B. A. — — 100 — 
Mekl. Franzd. Friedr. 163 25/163 25 Berl Handelsgeſellſch203 75/203 50 
Warſch⸗Wien. C. S. A191 40191 75 Deutſche B. Akt. 175 — 174 75 
Galizier E. St. Akt. 79 — 79 40 Diskonto Kommandit246 10246 — 
Ruff 49 konſ Anl. 188) 92 90) 93 — | Königs⸗-u. Laurapütte 173 — 173 10 
dto. 68 Goldrente 113 501113 60 Dortm. St. Pr. La. A. 133 10181 60 
dto. zw. Orient. Anl. 66 0 66 20 


wrazl. Steinſalz 47 — 47 90 


dto. Präm.⸗Anl. 1866154 251154 30 Schwarzkopf 257 267 — 
talieniſche Rente 93 6 93 50 Bochumer 253 500254 — 
um. Anl. 1880106 70 106 50 | Gruſon 188 — 189 75 


Nachbörſe. Staatsbahn 102 10 Kredit 1698) Diskonto⸗ Stom. 246 50 
Ruſſiſche Noten 216 50 (ultimo) 


— 
Stettin, den 6. Dezember. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 
Not. v. 5. Not. v. 5. 


0 matt Epiritus ruhi 

Dez. Jan. a. Uſan. 188 —|188 50 unverſt. mit Abgabe | 

Dez. San. neue» — = v. 50 N. loco o. F. 50 20! 50 20 
April⸗ Mata. Ufance 104 195 — | unverſt. mit Abgabe 


— — — 


April⸗Mai neue » v 70 M. loco o. F. 30 80) 30 90 
Roggen ruhig pr. — au 30 50 30 60 
pr. April: 


Dez.⸗Jan a. Uſan. 171 — 171 — 31 50 31 70 
Dez.⸗Jan. neuer „ — — i Müböl ruhig 
April: Diaia. Uſance 178 — 173 -| r. April⸗Mai 65 — 65 — 
April⸗Mai neue⸗ — a — = oleum feſt 12 0 12 50 
Petrolenm loco verteuert Uſance 14 f. 
während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Deyeſchen 


Die 
werden im Morgenblatte wiederholt. 
Meteorologiſche Beobachtungen zu woſen 


im Dezember. 
Datum. Barometer auf 0 5 
Gr. reduz in mm: Wind. Wetter. f. Celſ. 
Stunde. 66 m Seehöhe Grab. 
5. Nachm. 2 773,1 D mäßig bedeckt — 19 
5. Abnds. ] 773,6 O ſchwach bedeckt — 4.0 
6. Morgs. 7 773,2 O ſchwach dedeckt — 5,0 
Am 5. Dezemder Wärme⸗Maximum 17 Celſ. 
Am 5. D Wärme Minimum — 29 


Waſſerſtand der Warthe. 
Bofen, am 5. Dezember Mittags 1,20 Meter. 
5 D . . Morgens 1, D 


Drudamdälßeriag der . ede von M. Deder 2 Comp. . Möflel) in Pofen) 


